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er jahrelang an diese Beschäftigung gewöhnt sei. J a  die Sache mußte ihm ein 
wirkliches Vergnügen machen, denn er konnte gar nicht fertig werden den W agen 
heraufzuziehen und wieder fahren zu lassen. Jetzt belustigt er sich oft im Finstern  
mit seiner Equipage und es würde ihm entschieden etwas fehlen, wollte m an sie ihm 
nehmen. Und w as mich betrifft, lieber Leser, ich denke jetzt m ilder über den B erliner 
Vogelhündler und seine Thierquälerei, und der alte H err hat gar nicht mehr so recht, 
trotz seiner weißen H aare!*)

Noch zwei „in Freiheit dressirte" Spatzen.
Von C a r l  R . H ennicke.

V or einigen T agen  hatte  ich mich über die Durchsicht des In d ex  zu unserer 
M onatsschrift gemacht, und siel m ir dabei der T ite l :  Rohweder, E in „ in  F re iheit 
dressirter" Spatz , irr die Augen. Ich  schlug nach und la s  nun die ansprechende 
Erzählung im Ja h rg a n g  1885. D abei kamen m ir lebhaft zwei Spatzen in  die E r ­
in n eru n g , die ich in meinen G pm nasiastenjahren besessen habe, und will ich m ir 
erlauben, die Geschichte derselben den Lesern der M onatsschrift zu unterbreiten .

Ich  w a r ca. 8 J a h r  a lt, a ls  ich eines T ages auf dem Wege von der Schule 
nach Hause un ter einem B aum e der schönen Küchengartenallee in  G era  einen aus 
dem Neste gefallenen, noch unbefiederten S p e rlin g  fand. Von M itleid  ergriffen hob 
ich denselben auf und nahm  ihn  m it nach Hause, wo sich meine M u tte r, eine große 
T hierfreundin , der M ühe unterzog, den Vogel aufzuziehen. D ie Sache machte sich 
ja , wie stets, im  A nfang nicht allzu leicht, aber nach und nach ging es im m er besser, 
bis er schließlich von selbst seine N ahrung  zu sich zu nehmen begann. J a ,  a ls  ihm 
die Schw ingen wuchsen, wurde er so frech, daß nichts vor ihm sicher w ar. Alles 
wurde beknappert, ja  sogar in die S u p p e  flog er, wenn dieselbe au f den Tisch 
getragen w ar. S e in  Liebling in  der F am ilie  w ar nach wie vor meine M u tte r, und 
er bethätigte seine Zuneigung au f eine so zudringliche A rt und Weise, daß dieselbe 
sich nicht in  der S tu b e  sehen lassen konnte, ohne daß er sich ih r auf die Schulter 
gesetzt hätte. N atürlich benahm  er sich dabei nicht im m er sehr anständig, und so 
wurde es denn endlich sogar m einer M u tte r  zu arg. E s w urde der Beschluß gefaßt: 
„M atz m uß fort. E r  m ag sich einm al die W elt draußen ansehen." E ines schönen 
Som m erm orgens also wurde Matz vor das S tubenfenster gesetzt. E r  besann sich 
denn auch gar nicht lange und w ar schon nach ganz kurzer Z eit in einem großen 
K astanienbaum , der unserm Fenster gegenüber stand, in eifrigster U nterhaltung  m it 
seinen Artgenossen. N un glaubten w ir von ihm  befreit zu sein. Doch da hatten 
w ir die Rechnung ohne den W irth , resp. unsern Matz, gemacht. Am S pätnachm ittag

*) Vgl. man übrigens auch die Beobachtung Liebe' s  in ds. Monatsschr. 1886, 161.
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ertönt plötzlich in  der S tu b e  ein lau tes  „ F ilp , F ilp " , und zum offenen Fenster 
herein spazirt unser S p a tz , um sofort m it lau tem  Geschrei den P latz  auf der 
S chu lte r m einer M u tte r  wieder einzunehmen. Am andern T a g  werden die S tu b e n ­
fenster, nachdem Matz h inausspazirt is t, fest verschlossen. Doch w as geschieht? 
Mätzchen kommt an  das Fenster und pocht, E in laß  heischend, m it dem Schnabel an 
die Scheibe. A ls er sieht, daß ihm das nichts h ilft, verschwindet er nach geraum er 
Zeit wieder. W ir  glaubten uns nun  endgültig von ihm  befreit. Aber w er beschreibt 
unser S ta u n e n , a ls  jem and zufällig in  das nebenan liegende Schlafzim m er geht, 
und durch die geöffnete T h ü r  m it Trium phgeschrei unser S patz  hereinhüpft?  D a  
die W ohnzimm erfenster verschlossen w aren , w a r er einfach zu den Schlafzim m er­
fenstern hereingekommen. Solcher Anhänglichkeit gegenüber konnte natürlich n u r 
ein B a rb a r  ungerührt bleiben, und so wurde denn der erste Beschluß umgestoßen 
und Matz b e h a lte n .' E r zeigte sich auch durchaus nicht beleidigt, sondern nahm  
unsere Gastfreundschaft ruh ig  w eiter an. Doch un ternahm  er von nun  an  täglich 
seine Exkursion auf die Kastanienbäum e der Küchengartenallee, um  sich da m it seinen 
Kollegen nach Herzenslust auszusprechen und am  Abend zu un s zurückzukehren. 
D ies tha t er ungefähr ein halbes J a h r  lang , b is er eines Abends zu unserem 
großen Leidwesen wegblieb. D enn  so unbequem er a ls  Hausgenosse wegen seiner 
Schmutzerei w ar, so hatten  w ir doch den drolligen Gesellen wegen seiner Anhänglichkeit 
lieb gewonnen. Lange Z eit hörten w ir nichts von ihm , bis m ir  eines T ages ein 
S p ie lgefährte  m ittheilte, es sei ihnen durch das offene Fenster vor einigen T agen  
ein „Rothkehlchen" zugeflogen, und zw ar ein ganz m erkwürdiges, „denn es iß t m it 
un s grüne Klöße." D a  dies sich ganz in  der Nachbarschaft ereignet hatte, m ußte 
dieses „Rothkehlchen" natürlich besichtigt werden. W ir  K inder ließen uns also von 
der M u tte r  hinführen, und da —  stellte sich das grüne Klöße fressende Rothkehlchen 
a ls  unser Spatz  heraus, der in  der Zwischenzeit, wenn möglich, n u r  noch zahm er, 
resp. frecher geworden w ar. Doch seine Z ahm heit sollte ihm , wie es so oft geschieht, 
noch zum V erderben gereichen. E r  setzte von seiner neuen W ohnung au s seine 
V ergnügungsreisen fort und kam stets des Abends nach Hause, bis er eines T ages 
im Finstern von seiner neuen „ W ir th in "  todtgetreten wurde.

F ü n f  oder sechs J a h re  später, w ir hatten unterdeß unsere W ohnung gewechselt, 
erschien im  W in ter auf dem in  unserem  G arten  errichteten Futterp latz  ein S p e rlin g , 
der uns dadurch auffiel, daß er, wenn jem and vorbeiging, nie aufflog. W ir ver­
suchten deshalb ihn  zu fangen, und er ließ sich auch ergreifen, ohne die Flucht zu 
versuchen. E r wurde m it in s  Z im m er genommen, gefüttert und sollte nun auf 
Befehl des V aters, der sich der W ohlthaten, die un s unser erster Spatz gespendet, 
noch erinnerte, wieder an die Luft gesetzt werden. Doch dies w a r ebenso vergebliche 
M ühe wie beim ersten; vorn wurde er h inausgew orfen, hinten kam er wieder herein,
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sodaß w ir schließlich die Versuche aufgeben und den aufdringlichen Stubengenossen 
behalten m ußten. E r  gewöhnte sich wie der erste an  die Fam ilienm itg lieder und 
w ar ebenfalls so dreist, daß m ein blinder V ater im m er in B esorgniß w ar, ihn todt 
zu treten. N u r in  einem unterschied er sich vom ersten. W ährend dieser, so lange 
er im  F re ien  w ar, die Gesellschaft seiner Artgenossen der der Menschen vorgezogen 
hatte, hielt sich der zweite auch im Freien zu uns. E r  begleitete u n s auf der 
S tra ß e  und setzte sich auch im  G a rte n  zu uns. S a ß e n  w ir gemüthlich irr der 
G arten laube, so saß Matz auch bei u n s  auf dem Tisch oder auf der S tu h lleh n e  
und ließ sich schmecken, w as fü r  ihn abfiel. Doch auch ihm  sollte seine Zahm heit 
zum V erderben gereichen. E ines Abends, a ls  w ir in die S tu b e  tra ten , fanden w ir 
von unserm  F reund  n u r  noch einige Federn vor. E r  hatte  au f seinem gewöhnlichen 
Schlassitz, einem Eckbrettchen, geschlafen und da hatte ihn jedenfalls eine Katze, die 
durch das offenstehende Fenster hereingekommen w ar, ergriffen und gefressen.

E ine Schwarzdrossel als P flege-„B ater"  eines jungen
Wasserschmätzers.

Von S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .
A nfangs J u n i  des J a h re s  1885 brachte m ir ein Knabe einen jungen, eben 

flüggen Wasserschmätzer (O ivelus a y u a tie u s  L eedst.) m it der A ngabe, ihn auf 
einem , oberhalb S o p h ie n h o fs , au f der Höhe des B erges liegenden B auernhöfe 
gefangen zu haben. D a ß  ich dieser Aussage des äußerst verlogenen B engels von 
vornherein  nicht recht tra u te , w a r in  Anbetracht dessen, daß der nächste, W asser­
schwätzer besitzende Bach sich erst eine Viertelstunde weiter unten im T h a l befindet, 
selbstverständlich. —  D a  aber eindringliche E rm ahnungen : einzugestehen, daß er 
oder ein anderer den Vogel auf dem „Schulw ege" oder beim Krebsfange unten 
am  Bache ergriffen habe, nichts nützten, —  der Knabe vielm ehr dabei b lieb , daß 
der junge Vogel „ au f einm al" oben im  Baum hofe gesessen habe, auch noch ein 
zweiter, ganz gleicher Vogel dort um herflattere, so ging ich m it, um  event, auch diesen 
zweiten einzufangen. Trotz eifrigsten Suchens w a r das T h ie r  aber nicht m ehr zu 
finden, und ging ich m it der W eisung , mich sofort zu holen, wenn es sich wieder 
zeigen sollte, nach H ause, um  den in  meinem Besitz befindlichen Vogel zu fü ttern . 
Derselbe schien sehr m att —  aber auch sehr hungrig  zu sein; er sperrte gut und 
nahm  u n ter dem charakteristischen „Geschrill" die ihm  gebotene Kerfe aus der H and, 
ging aber dennoch schon am nächsten M ittage  —  den gewöhnlichen W eg gefangener 
Wasserschmätzer?) *)

*) S ek tio n sb e fu n d : s ta rk -b lu trü n stig e  S te lle  am  rechten Oberschenkel.
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